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          IRON TORNADOES – THE PLAYER

        

      

    

    
      Brandon

      Als eine ehemalige Krankenschwester, in deren Schuld wir stehen, uns um Hilfe bittet, werde ich losgeschickt, um ihr Problem zu beseitigen.

      Die Mission ist nicht besonders schwierig, nur etwas knifflig … Zumindest bis es brenzlig wird und ich so tun muss, als wäre ich mit Lorraine, der Tochter der Krankenschwester, zusammen.

      Und nachdem sie in meine Welt hineingezogen wurde, fällt es mir schwer, sie wieder gehen zu lassen.

      Lorraine

      Nachdem mein letzter Freund mein Selbstwertgefühl so gründlich zerstört hat, dass kaum noch etwas davon übrig ist, glaube ich nicht mehr an die Liebe. In meinem Leben ist ohnehin kein Platz für einen Mann. Mit meiner vorbestraften Mutter, die bei mir eingezogen ist, und meinem Job als Trauerbegleiterin im örtlichen Krankenhaus habe ich mehr als genug zu tun.

      Ein Blick auf Brandon Hatcher und ich wusste, dass er ein Frauenheld ist und Ärger bedeutet.

      Aber wenn du spät in der Nacht eine Leiche in deinem Hinterhof entdeckst, könnte der Sohn des Präsidenten der Iron Tornadoes der richtige Mann für den Job sein.
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      Ich halte an einer Straßenecke in meiner Florida-Wohnsiedlung an, schließe kurz die Augen und sende ein Stoßgebet gen Himmel. Nachdem ich die Augen wieder geöffnet habe, biege ich in meine Straße ein. Doch das Universum scheint mich immer noch zu hassen. Ich hatte gehofft, eine leere Einfahrt vorzufinden. Das hätte darauf hingewiesen, dass meine pillensüchtige Mutter sich aus dem Bett geschleppt hätte und auf Jobsuche war.

      Aber nein. Ihr Auto hat sich nicht vom Fleck bewegt. Schlimmer noch, die Rostlaube, die ihrem Freund Daniel gehört, parkt direkt dahinter.

      Wut rauscht durch meine Adern. Ich habe die Schnauze voll von diesem Mist. Ich habe mich sehr klar ausgedrückt. Nachdem sie ihren Job verloren hat, habe ich gesagt, dass sie bei mir wohnen kann, aber nur, wenn ihr nichtsnutziger Versager von einem Freund nicht bei uns aufkreuzt.

      Sie hat es mir versprochen, geschworen, dass sie sich an die Bedingung halten würde. Und dennoch stehe ich hier und starre auf den verbeulten Kotflügel und die kaputten Rücklichter von Daniels Karre.

      Da ich weiß, dass der rachsüchtige Idiot seinen Frust an meinem Auto auslassen wird, wenn ich ihn hochkantig rauswerfe, fahre ich um den Block und parke vor der Grundschule, die mehrere Überwachungskameras hat.

      Mein Zorn wächst, während ich den Weg nach Hause zu Fuß zurücklege.

      Der Himmel ist so düster wie meine Stimmung.

      Noch regnet es nicht, aber es wird nicht mehr lange dauern. Ich bin so müde.

      Alles, was ich gerade will, ist, kurz zu duschen und dann ins Bett zu fallen. Und was bekomme ich stattdessen? Die Aussicht auf eine lautstarke Auseinandersetzung, die damit enden könnte, dass ich die Polizei rufen muss, falls der Bastard sich weigern sollte, freiwillig zu gehen.

      Ich spiele mit dem Gedanken, meiner Mutter zu sagen, dass sie mit ihm verschwinden soll, aber wem will ich hier etwas vormachen? Was immer ich auf dem Heimweg auch beschließen sollte – ich weiß, ich werde wieder schwach werden, wenn sie anfängt zu weinen.

      Ich hasse es, wie sie auf Kommando weinen kann, als hätte sie einen Schalter dafür. Es ist fast schon faszinierend. Ich erinnere mich noch genau an das erste Mal, als mir klar wurde, dass es ein Partytrick ist. Ich war zehn. In einem Moment weinte sie noch herzzerreißend, flehte unseren Vermieter an, uns eine Woche mehr Zeit zum Zahlen der Miete zu geben, und im nächsten Moment ballte sie ihre Hand strahlend zu einer Siegesfaust. Das Talent meiner Mutter hätte einen Oskar verdient.

      Das Licht auf der Veranda ist an. Nicht ungewöhnlich, da es durch einen automatischen Timer angeschaltet wird. Seltsam ist jedoch, dass der Rest des Hauses vollkommen dunkel ist. Ich verwerfe den Gedanken, dass meine Mutter und Daniel vielleicht gerade einen Spaziergang machen könnten – so ein gesunder Zeitvertreib, wie meine Oma es nennen würde, gehört nicht zum Repertoire der beiden –, und frage mich, was wohl passiert ist. Haben die zwei sich so schlimm betrunken, dass sie eingeschlafen sind, während es draußen noch hell war? Das ist die einzige Erklärung, die mir einfällt.

      Na ja, ich werde es gleich herausfinden.

      Zwei Schritte, dann schiebe ich die unverschlossene Tür auf. In den wenigen Sekunden, die ich brauche, um den Lichtschalter zu drücken, höre ich nichts. Absolute Stille. Das kommt nie vor. Meine Mutter schläft normalerweise ein, während das Radio oder der Fernseher bei voller Lautstärke laufen.

      Das Wohnzimmer ist das reinste Chaos, aber nicht viel schlimmer als heute Morgen, als ich aus dem Haus gestürzt bin, um noch pünktlich zur Arbeit zu kommen. Das ausklappbare Schlafsofa ist immer noch ausgeklappt, das Bettzeug durcheinander. Aber keine Spur von meiner Mutter.

      Haben die beiden mein Zimmer benutzt?

      Bei der Vorstellung, wie sie sich in meinem Bett vergnügen, verziehe ich angewidert das Gesicht.

      Wenn das der Fall sein sollte, werde ich die Matratze wahrscheinlich in den Hinterhof schleppen und dort verbrennen. Ein Schauder jagt meinen Rücken hinunter und ich spähe in mein Schlafzimmer. Das Bett ist so, wie ich es zurückgelassen habe.

      Mein Zuhause ist kein Prachtschloss. Es hat ein Bad und ein Schlafzimmer und dazu ein Wohnzimmer mit offener Küche. Es ist klein. Kleiner als der Hinterhof, der das größte Verkaufsargument war. Als ich damals ein Gebot für das Haus abgegeben habe, hat es mich nicht einmal gestört, dass die Familie des verstorbenen Vorbesitzers, Mr. Sullivan, noch einen uralten Whirlpool, eine riesige Tiefkühltruhe und einen kleinen Schuppen voller Jagdutensilien zurückgelassen hatte.

      In meinem kleinen Haus sind weder meine Mutter noch Daniel aufzufinden, obwohl ihre Fahrzeuge in der Einfahrt stehen. Wahrscheinlich liegen sie bewusstlos im Hinterhof. Ich schließe die Augen und flehe die höheren Mächte des Universums diesmal darum an, dass die beiden nur nicht im Whirlpool ohnmächtig geworden sind. Mehr verlange ich gar nicht …

      Ich schalte das Licht auf der hinteren Veranda ein. Im Whirlpool ist niemand.

      Aber es ist, wie meine Freundin Rita immer sagt: „Du musst mehr verlangen!“

      Ihrer Meinung nach gibt einem das Universum, worum man es bittet, mein Problem ist nur, dass meine Bitten zu klein ausfallen. Erst wenn meine Wünsche wachsen, werden die kosmischen Gefälligkeiten, die ich erhalte, erst richtig interessant.

      Ich weiß, dass das wahrscheinlich alles Schwachsinn ist, aber jetzt würde ich meinen vorherigen Wunsch gerne revidieren und stattdessen darum bitten, dass ich die beiden … wenn auch nicht gesund, das wäre zu viel verlangt … aber zumindest lebend in meinem Hinterhof vorfinden werde.

      „Mom!“, schreie ich und stürze zu ihr, als ich sie entdecke.

      Sie und Daniel liegen bäuchlings in einer Blutlache.

      Mücken und Fliegen schwirren um sie herum.

      Ich muss kein Arzt sein, um zu sehen, dass es für Daniel zu spät ist. Endgültig.

      Doch was ist mit meiner Mutter?

      Obwohl ich weiß, dass man das nicht tun soll, drehe ich sie auf den Rücken. Ich kann keine Schnitte oder Verletzungen an ihrem Körper erkennen. Ich bekomme wieder Luft – es ist nicht ihr Blut.

      Ihr linkes Auge ist zugeschwollen, aber ansonsten scheint ihr nichts zu fehlen. Wie um mir zu beweisen, dass es ihr gut geht, öffnet sie ihr rechtes Auge und lächelt mich an. „Hey Lorraine, du bist heute ja früh zurück.“

      Ihre eine sichtbare Pupille ist so stark geweitet, dass ihr Gehirn gerade völlig benebelt sein muss.

      Trotzdem, vielleicht weil ich ihren Zustand optimistisch sehen will, kann ich nicht anders, als sie zu fragen: „Mom, was ist hier passiert?“

      Sie runzelt die Stirn, als würde ihr die Antwort auf meine Frage unendlich viel Konzentration abverlangen.

      Wahrscheinlich tut sie das.

      Ein paar Sekunden verstreichen, bis es plötzlich in ihrem Kopf Klick macht und sie sagt: „Oh ja, Daniel hat mich besucht.“

      „Und …“

      „Nun, er hatte eine Kugel im Bauch“, erwidert sie, als wäre nichts weiter dabei.

      Normalerweise bringen Freunde eine Flasche Wein oder einen Strauß Blumen mit, wenn sie zu Besuch kommen.

      Nicht jedoch die Freunde meiner Mutter.

      Sie kommen, um Drogen zu verstecken, Bargeld zu bunkern oder um eine Wunde verarzten zu lassen. Manchmal auch alles auf einmal.

      Das ist die Art von Freunden, die eine tablettensüchtige OP-Schwester besuchen.

      „Und …?“

      „Ich meinte, es sähe zu schlimm aus und ich wäre eh nicht fit genug, um ihn zu operieren. Da hat er mich geschlagen“, erklärt sie.

      „Und du hast ihn zurückgeschlagen“, vermute ich.

      „Hm, nein … Es ist irgendwie gleichzeitig passiert“, erwidert sie nachdenklich, bevor sie ihr unversehrtes Auge schließt. Ich glaube schon, dass sie wieder weggedriftet ist, aber erneut widerlegt sie meine Erwartungen. Ein glückliches Lächeln legt sich auf ihre Lippen und sie meint kichernd: „Aber ich habe die Gusseisenpfanne zuerst in die Finger bekommen.“
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      Ich schnappe mir ein Kissen vom nächsten Terrassenstuhl, schiebe es meiner Mutter unter den Kopf und suche dann nach der Pfanne. Die liegt etwas mehr als eine Armlänge entfernt auf dem Boden. Ich habe ein Vermögen für das dämliche Ding bezahlt und jetzt … Jetzt muss ich die Pfanne wegwerfen. Theoretisch wäre sie nach einem gründlichen Abschrubben so gut wie neu, aber ich weiß, dass ich nie wieder etwas daraus essen könnte, nachdem Stückchen von Daniel daran geklebt haben. Ich erschaudere bei dem Gedanken.

      Ich hole mein Handy raus und überlege, was ich tun soll.

      Das Klügste wäre, die Polizei anzurufen. Ich glaube nicht, dass die Beamten auch nur eine Sekunde daran zweifeln würden, dass meine Mutter in Notwehr gehandelt hat. Wahrscheinlich würde sie wegen Daniels Tod nicht allzu große Probleme bekommen.

      Aber wenn man bedenkt, dass meine Mutter auf Bewährung ist, könnte es doch nicht so schlau sein. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ihr Drogenrausch gegen den Deal verstößt, den sie mit der Staatsanwaltschaft gemacht hat. Schlechten Umgang zu vermeiden, war ebenfalls Teil der Abmachung. Und wenn es eine Sache gibt, bei der sich alle einig sein würden, dann dass Daniel unter die Kategorie „schlechter Umgang“ fällt.

      Ein Regentropfen auf meinem Handydisplay kündigt den Anfang eines Sturms an.

      Ich sollte meine Überlegungen im Haus fortsetzen.

      „Mom“, sage ich, während ich sie sanft schüttle.

      Sie öffnet die Augen und lächelt mich an.

      „Oh, es regnet.“

      „Ja, Mom, deshalb müssen wir wieder rein“, meine ich und ziehe sie an den Armen in eine sitzende Position hoch.

      „Was ist mit Daniel?“

      „Ich glaube nicht, dass ihn der Regen stören wird. Komm schon, lass uns gehen. Hoch mit dir.“

      Sie schafft es, auf die Beine zu kommen, und während ich ihr die drei Stufen zum Haus hochhelfe, wirft sie einen Blick nach hinten. „Ja, du hast recht, er kommt schon klar.“

      Ich bin mir nicht sicher, ob sie das sarkastisch meint oder nicht, aber ich stimme ihr zu. Wir können nichts mehr für ihn tun, außer vielleicht eine anständige Beerdigung zu organisieren. Aber eines ist sicher, ich werde nicht die Kosten dafür übernehmen. Das kann ich mir nicht leisten. Selbst wenn ich es könnte, habe ich ihn nicht genug gemocht, um auch nur zu erwägen, mich finanziell an seiner Beerdigung zu beteiligen.

      Wir schaffen es ins Haus, bevor der Nieselregen sich in einen Platzregen verwandelt. Nicht dass das für meine Mutter einen großen Unterschied gemacht hätte – sie ist schon klatschnass.

      „Okay, Mom, warte kurz. Du musst erst aus deinen nassen Klamotten raus und unter die Dusche“, sage ich und bringe sie dazu, sich an den Küchentisch zu setzen.

      „Ich bin kein Kind“, protestiert sie, während ich ihr das Shirt über den Kopf ziehe.

      „Nein, bist du nicht. Du bist eine erwachsene Frau“, stimme ich ihr zu und verkneife mir zu sagen, dass ich wünschte, sie würde sich öfter daran erinnern und sich entsprechend verhalten.

      „Ich kann mich selber ausziehen“, grummelt sie und tritt ihre OP-Clogs weg.

      Ihr sehnsüchtiger Blick zum ausgeklappten Schlafsofa im Wohnzimmer lässt mich meinen ursprünglichen Plan verwerfen. Er war ohnehin zu ehrgeizig.

      „Bleib kurz hier“, weise ich sie an. „Ich bin gleich wieder zurück.“

      Sie runzelt die Stirn, als würde sie ihre Optionen abwägen. Soweit ich das beurteilen kann, sind die sehr begrenzt. Entweder bleibt sie auf dem Stuhl sitzen oder sie fällt mit dem Gesicht voran auf den Küchenboden.

      Eilig laufe ich in mein Zimmer, schnappe mir ein paar Strandtücher und lege sie auf das Schlafsofa. Es ist nicht perfekt, aber perfekt ist mein Leben schon lange nicht mehr. Im Moment geht es mir nur noch um Schadensbegrenzung. Für Daniel ist es zu spät, aber vielleicht, nur vielleicht, kann ich meine Möbel retten.

      Als ich wenig später zurück in die Küche komme, erreiche ich meine Mutter gerade noch rechtzeitig, bevor sie seitwärts vom Stuhl fällt. Ich führe sie ins Wohnzimmer und helfe ihr dabei, sich auf das behelfsmäßige Bettzeug zu legen.

      „Du bist ein liebes Mädchen, Lorraine“, murmelt sie, während sie sich umdreht, um bequemer zu liegen. „Ein sehr liebes Mädchen.“

      Eine Weile bleibe ich neben dem Sofa stehen, überlege, was ich als Nächstes tun soll. Ich bin so müde, dass ich nicht richtig denken kann. In meinem Kopf streiten sich mein Engelchen und mein Teufelchen.

      „Wir brauchen Schlaf“, sagt der Teufel.

      „Aber im Hinterhof liegt eine Leiche …“, protestiert der Engel.

      „Wie du schon sagst, es ist eine Leiche, richtig?“, meint der Teufel.

      „Ja, deswegen müssen wir etwas unternehmen!“, beharrt der Engel.

      „Das stimmt, aber die Leiche wird nirgendwo hingehen, oder?“

      Der Teufel hat recht.

      Daniel ist tot.

      Der Regen macht ihm nichts mehr aus. Ein kurzes Nickerchen, bevor ich die Polizei anrufe, schadet ihm nicht. Und der Körper meiner Mutter kann in der Zeit etwas von dem Zeug abbauen, das sie sich eingeworfen hat. Vielleicht fällt ihr Drogentest dann nicht ganz so übel aus.

      Donner und Blitz reißen mich aus meinem absurden Gedankengang.

      Ich kann den Anruf nicht hinauszögern. Dann würde ich zu einer Komplizin ihrer Straftat werden, eine nachträgliche Komplizin.

      Das Licht flackert und es blitzt. Einmal, zweimal. Es knallt so laut, dass ich schon glaube, die Fenster würden zerspringen. Das tun sie zwar nicht, aber der Einschlag war beängstigend nah. Der Strom ist weg, doch er sollte schnell zurückkommen. Mein Haus ist im selben Stromnetz wie eine Schule und eine Feuerwache. Wir sind die Zweiten, die wieder versorgt werden, gleich nach dem Netz des Krankenhauses.

      Ich atme tief ein und schaue wieder auf mein Handy.

      Ich habe keine Wahl, ich muss die Polizei verständigen.

      Nur kann ich das nicht, weil mein Akku leer ist.

      Na ja, dann kann ich im Moment wirklich nichts weiter tun, als mich etwas auszuruhen.

      Ich stecke mein Handy ans Ladekabel, sodass es aufgeladen wird, sobald die Stromversorgung wiederhergestellt ist, und gehe dann zurück in mein Zimmer. Ich will mich gerade voll angezogen aufs Bett fallen lassen, als ich einen Blick auf mein Spiegelbild erhasche. Mein weißes Shirt ist voller Blut. Scheiße! Ich ziehe mich aus und bringe meine Klamotten ins Badezimmer.

      Kaltes Wasser für warmes Blut.

      Diese Worte haben sich seit meiner Kindheit in mein Gedächtnis eingebrannt. Die Dinge, die wir in jungen Jahren von unseren Eltern lernen, tragen wir für immer in uns. Ich habe Freunde, die in jagdbegeisterten Familien aufgewachsen sind und im Schlaf ein Reh häuten können, sowie Freunde aus der Biker-Community, die mit verbundenen Augen einen Motor wieder zusammenbauen können. Ich habe gelernt, wie man Blutflecken von allen möglichen Oberflächen entfernt … und wie man Wunden näht.

      Während sich die Badewanne mit kaltem Wasser füllt, flitze ich ins Wohnzimmer, um auch die Kleider meiner Mutter einzusammeln. Als ich aus dem Fenster schaue, sehe ich, wie der Regen heftig herunterprasselt. Laut Wetterbericht soll es die ganze Nacht hindurch stürmen.

      Ich werfe die Klamotten und die Clogs meiner Mutter in die Wanne, drehe den Wasserhahn zu und seufze. Ich bin zu müde, um die Sachen zu waschen, und langes Einweichen macht es sowieso leichter, die Flecken rauszubekommen. Das ist zumindest meine Ausrede.

      Zurück im Schlafzimmer schaue ich in den Spiegel. Ich sehe aus, als hätte mich jemand überfahren. Lange Tage machen das mit einem. Schnell suche ich meinen Körper nach Blut ab, das durch die Kleidung gedrungen sein könnte. Nein, alles gut.

      Ich krieche ins Bett.

      Wenige Sekunden nachdem mein Kopf das Kissen berührt, dämmere ich auch schon ein. In meinem Hinterkopf höre ich noch mein Teufelchen lachen, während mein Engelchen mir zuflüstert: „Lorraine, du hast dein Handy in der Küche vergessen …“
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      Als ich Stunden später die Augen aufschlage, hat der Regen aufgehört und draußen scheint die Sonne. Typisches Florida-Wetter. Es dauert ein paar Sekunden, bis sich mein Gehirn wieder ganz eingeschaltet hat, aber dann kehrt die düstere Realität auf einen Schlag zu mir zurück.

      Mist! Wo ist mein Handy?

      Ich sollte mich aus dem Bett quälen und es aus der Küche holen. Stattdessen schließe ich die Augen und überlege, wie ich der Polizei die Situation erklären soll: „Ja, Officer, letzte Nacht hat meine Mutter diesen Mann in meinem Hinterhof erschlagen, aber wir hatten keinen Strom mehr und mein Handyakku war leer, also bin ich ins Bett gegangen und habe bis jetzt geschlafen, anstatt bei einem Nachbarn anzuklopfen und von dort aus anzurufen. Ich war viel zu müde, um den Vorfall sofort zu melden, also dachte ich, am Morgen wäre es auch noch früh genug.“

      Die Polizisten würden es mir möglicherweise eine halbe Sekunde lang abkaufen, wenn überhaupt.

      Sie werden zu Recht darauf hinweisen, dass ich nicht zu müde war, um meine Mutter ins Haus zu bringen, uns beide auszuziehen und unsere Kleidung einzuweichen, und daher auch eine Möglichkeit hätte finden können, sie zu kontaktieren.

      Meine Erklärung lässt mich eher wie eine nachträgliche Komplizin klingen.

      Dieser Tag wird die Hölle werden, so viel ist sicher.

      Ich will meinen Kopf unter dem Kissen vergraben und mich vor dem Rest der Welt verstecken.

      Aber ich kann nicht.

      Jede Familie braucht einen Erwachsenen, und seit meiner Kindheit gab es niemanden außer mir, der diese Rolle hätte übernehmen können.

      Widerstrebend schwinge ich meine Beine über die Bettkante, ziehe mir ein ausgebeultes Shirt an und stolpere schlaftrunken ins Badezimmer. Ohne das Licht anzuschalten, putze ich mir die Zähne und überlege, ob ich duschen soll, bevor ich die Polizei anrufe. Ich verdrehe die Augen und schimpfe mit mir selbst. Kein Hinauszögern mehr. Das hier muss getan werden, und je früher ich es hinter mich bringe, desto besser. Außerdem kann ich nicht duschen, weil die Badewanne voller blutiger Klamotten ist.

      Ja, schauen wir mal, ob das Einweichen funktioniert hat.

      Ich drücke auf den Lichtschalter und blinzle ein paarmal.

      Die Badewanne ist leer.

      „Mom?“, rufe ich vom Badezimmer aus. „Was hast du mit den Sachen in der Wanne gemacht?“

      Stille.

      „Mom?“, frage ich etwas lauter und betrete das Wohnzimmer, wie auch eine scheinbar alternative Realität.

      Das kann nicht derselbe Raum sein, in dem ich letzte Nacht war. Das Schlafsofa ist zusammengeklappt, an die Wand geschoben und alle Kissen sind aufgeschüttelt. Der ganze Kram, der überall herumgelegen hat, ist wie auf magische Weise verschwunden. Nein, nicht verschwunden, sondern einfach ordentlich weggeräumt, und ich weiß, dass ich immer noch träumen muss, als ich bemerke, dass einige der Oberflächen tatsächlich staubfrei glänzen.

      Was zum Geier?

      Ich gehe in die Küche und öffne die Hintertür. Die Gusseisenpfanne trocknet direkt neben dem Barbecue-Grill in der Sonne, der Whirlpool ist abgedeckt und der Beton darunter völlig fleckenfrei.

      Letzteres überrascht am wenigsten, wenn man bedenkt, wie heftig es letzte Nacht geschüttet hat. Der Rest ist jedoch ein absoluter Schock.

      Nicht dass ich etwas dagegen hätte, weder Blut noch Daniels Leiche auf dem Boden vorzufinden. Ich verstehe nur nicht, wie das sein kann.

      Eines weiß ich jedoch sicher: Ich bin nicht verrückt. Nein, das alles habe ich nicht einfach nur geträumt.

      Obwohl die Beweise für die Geschehnisse der letzten Nacht fehlen, habe ich keinerlei Zweifel daran, dass tatsächlich eine blutige Leiche in meinem Hinterhof gelegen hat.

      Ich drehe mich um, gehe denselben Weg zurück, und rufe dabei überflüssigerweise erneut: „Mom, wo bist du?“

      Ich überlege, ob ich die Haustür öffnen soll, um nachzusehen, was mit ihrem Auto ist, erinnere mich dann aber daran, dass ich nur ein T-Shirt trage.

      Vielleicht keine gute Idee, den Nachbarn meinen nackten Hintern zu zeigen. Ich bin mir sicher, dem alten Herrn Phil, der immer schräg gegenüber auf seiner Veranda hockt, würde der Anblick durchaus gefallen, aber so was ist seit mehr als zwanzig Jahren nicht mehr mein Stil.

      Also schaue ich stattdessen durch das Wohnzimmerfenster.

      Kein Auto.

      Weder Daniels Schrottkiste noch das antike Auto meiner Mutter.

      Aber ich stelle meine Erinnerungen noch immer nicht in Frage.

      Wenn es ein normaler Abend gewesen wäre und ich das alles nur geträumt hätte, sollte mein Auto jetzt in der Einfahrt stehen. Aber es ist nicht da, auch nicht auf der Straße vorm Haus. Also bin ich tatsächlich einen Block weiter gefahren, habe vor der Schule geparkt und bin zu Fuß nach Hause gegangen.

      In der Küche greife ich nach meinem Handy und wähle die Nummer meiner Mutter. Hinter mir ertönt ein Klingeln. Ihr Handy liegt auf einem der ordentlichen Stapel neben dem Sofa.

      Okay, Mom, denke ich bei mir, wenn man in freier Wildbahn eine Leiche verbuddelt, dann ist es wahrscheinlich das Beste, sein Handy zu Hause zu lassen, damit der Aufenthaltsort nicht nachverfolgt werden kann.

      Außer natürlich, das ist keine reale Sache und nur etwas, das man sich für Fernsehsendungen ausgedacht hat.

      Was weiß ich schon über diese Art von Technologie?

      Kopfschüttelnd beschließe ich, dass ich bestimmt nicht die Polizei anrufen werde, wenn es keine Leiche gibt, die ich ihnen zeigen kann. Ich steige in die Badewanne, um zu duschen, während ich mit mir selbst diskutiere, ob es in Ordnung wäre, die Gusseisenpfanne zu entsorgen. Ich fürchte, mich damit strafbar zu machen, da es praktisch die Entsorgung einer Mordwaffe wäre. Während ich meine Haare wasche, kommt mir eine andere Frage in den Sinn: Wo sind die Sachen, die ich in der Wanne eingeweicht habe?

      So viele Fragen, so wenig Antworten. Meine Gedanken kreisen weiter darum, während ich mich anziehe und für die Arbeit fertig mache. Ich kann es kaum erwarten, herauszufinden, was der Tag für mich bereithalten wird.

      Gestern hatte die Notaufnahme einen Ansturm von Senioren, die an Halluzinationen litten, verursacht durch irgendeinen Roggen-Mutterkornpilz in dem edlen Brot, das ihr Fünf-Sterne-Pflegeheim auf die Speisekarte gesetzt hatte.

      Das war ein Spaß gewesen. Jegliche Kultiviertheit ihrer guten Erziehung hatte sich aufgelöst wie in Aceton getränkter Nagellack. Und wenn die Manieren einmal vergessen sind, sagen Senioren alles, was ihnen durch den Kopf geht. Das Fehlen eines Filters kann herausfordernde Situationen schaffen, aber es gab nichts Besonderes für mich zu tun, da „vor Scham zu sterben“ nur eine Redewendung ist und nicht wirklich jemand stirbt.

      Ein paar Stunden vorher hatten wir Teenager mit einer schlimmen Lebensmittelvergiftung. Erneut keine Todesfälle und somit auch keine Notwendigkeit einer Beratung meinerseits. Um mich zu beschäftigen, habe ich stattdessen Detektiv gespielt und alle Kinder befragt. So habe ich herausgefunden, dass der Übeltäter ein lokaler Eisladen war. Das Lustige war jedoch, dass es nur Kinder und keine Erwachsene erwischt hat, weil der problematische Geschmack eine sehr seltsame Variation war, die nur Teenager angesprochen hat.

      Es ist fast elf, als ich die Tür aufschiebe, um zu meinem Auto zu laufen. Ich fange heute um zwölf an und brauche weniger als eine Stunde, um zum Krankenhaus von Point Lookout zu fahren, aber ich bin gerne früh dran. Besser gesagt hasse ich es, mich abzuhetzen. Ich bin mir nicht sicher, ob es dasselbe
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